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Gunter Preuß ( Dahlienweg 19 ( 04435 Schkeuditz 


Telefon/Fax 03 42 04/6 34 97 ( e-mail: gunter.preuss@t-online.de


10.10.2004

An die Verantwortlichen für die Bewerbung eines neu zu errichtenden Frachtdrehkreuzes und den Neubau der Landebahn Süd auf dem Flughafen Leipzig-Halle


Die Gedanken sind frei, aber die Hände gebunden

    Mein Name ist Gunter Preuß, ich wohne und arbeite seit nunmehr Jahrzehnten als freischaffender Schriftsteller in Schkeuditz bei Leipzig. Ich schreibe Geschichten und Gedichte für Kinder und eine erwachsene Leserschaft, in denen es mir immer wieder um althergebrachte Werte - allesamt von der Erfurcht für das Leben bestimmt - geht. Diese Maßstäbe für menschliches Zusammenleben haben durch die Jahrhunderte Krieg, Lüge, Verrat und den alltäglichen Mord und Totschlag überlebt und sind nun im allgemeinen Niedergang der Kultur nicht nur in deutschen Landen zu Floskeln verkommen. Ich melde mich auch immer wieder mit Aufsätzen zu Wort, die kritisch unser gegenwärtiges Sein beleuchten, wenngleich auch die meinungsdiktierenden Medien von einem Vogel aus der Art der unliebsamen Nestbeschmutzer keinen Ton wiedergeben wollen. 
    So geht mir, auch als Mitbetroffener, die Auseinandersetzung zwischen Flughafenbetreibern des Flughafens Leipzig-Halle und tausender Anwohner um die baulichen Veränderungen - Neubau der Landebahn-Süd und eines europäischen Güterverkehrszentrums - unter die Haut. Ich habe mich mehrmals in Briefen an die Verantwortlichen zum Problem geäußert, und bis auf ein durchaus freundliches Gespräch mit dem Leiter des Flughafens waren meine Lautäußerungen (zur Verständigung innerhalb der eigenen Art) eben Rufe in die Wüste. Es zeigt sich  weltweit, dass auch in der Demokratie, dem Einzelnen und den Minderheiten, die nicht an der Macht teilhaben und über kein Kapital verfügen, die Gedanken zwar frei, aber die Hände gebunden sind. Der Fortschritt - die Mündigkeit des Bürgers betreffend - vom mir erfahrenen Real existierenden Sozialismus zum Kapitalismus ist der, dass man jetzt alles sagen kann, nur dass man eben kein Gehör findet, vor allem nicht bei den Machern, die allein bestimmen, wie der Hase läuft. 
    Ich nenne es verantwortungslos, wenn Wirtschaftsfunktionäre und regionale Politiker (Sachsens Ministerpräsident Milbradt und Leipzigs Oberbürgermeister Tiefensee eingeschlossen) diese Bauvorhaben, die mit der bestehenden Nachtflugerlaubnis des Flughafens Leipzig-Halle eine extreme Lärm- und Schadstoffbelastung für Tausende bringen würden, unbedingt realisiert sehen wollen und jedwede Unterstützung zusagen. Geradezu zynisch ist Ihr Argument, dass die Verwirklichung des Projekts etwa tausend Arbeitsplätze bringen würde. Da fragt anscheinend keiner auf wessen Kosten und zu welchem Preis? Das im Lebensnerv der Gesellschaft angesiedelte Geschwür der Arbeitslosigkeit wird mit Quacksalberei nicht geheilt; da müsste man mit den Reformen und Veränderungen schon viel tiefer ins Fleisch (zugleich Seele) des Kapitalismus schneiden. Den Besitzenden und Mächtigen müsste der sprudelnde Geldhahn abgedreht werden und ein jeder sich endlich aufs Teilen besinnen, um eben die einen nicht immer reicher und mächtiger und die anderen ärmer und machtloser zu machen. Aber der gute Mann denkt ja an sich selbst zuerst, nach der Wahl ist vor der Wahl, und natürlich lässt sich mit einer vorübergehend niedrigeren Arbeitslosenzahl und einer rummelnden Presse gut auf Stimmenfang gehen. 
    Es ist ein zeitgemäßes, aber letztlich engstirniges Denken, wenn man zur schnellstmöglichen und billigsten Erreichung seiner Ziele den Satz aus der Mathematik „Der kürzeste Weg zwischen zwei Punkten ist die Gerade“ zum kategorischen Imperativ vergewaltigt. So darf man einfach nicht im Interesse seiner Mitmenschen denken und handeln. Ich will Sie hier nicht an kluge Vorfahren aus Wissenschaft und Kunst erinnern, die uns schon seit Jahrhunderten Lebensmaxime mit auf den Weg gegeben haben, die ins praktische Leben zu integrieren wir immer wieder versäumten. Wir Menschen maßen uns an, alles verändern und gestalten zu können; doch an uns selbst scheitern wir geradezu erbärmlich. Da wir uns gottgleich wähnen, sind wir wie wir sind. Nur einen Satz aus Kants Moralphilosophie, der für unser Tun bestimmend sein sollte, will ich Ihnen unter die Nase reiben: „Handle so, dass du die Menschheit, sowohl in deiner Person, als in der Person eines jeden andern, jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloß als Mittel brauchest.“
    Warum ich denn nicht konkret (sachlich) rede und beim Problem bleibe? Aber gerade das ist ja das Problem, dass wir die Dinge nicht mehr in ihrem letztendlich unlösbaren Zusammenhang betrachten. So verbirgt sich hinter der am Rande des Weltgeschehens stattfindenden Erweiterung des Flughafens Leipzig-Halle ein signifikantes gesellschaftliches Problem. Wir sind vollauf beschäftigt, dem rattenfängerischen Fortschritt - bei dem kaum einer noch „Wohin?“ fragt - hinterher zu rennen und versäumen die Lust an der Selbstbegegnung, von der jede weitere subjektive wie auch gesellschaftliche Entwicklung abhängt. Da es uns an Glauben fehlt, mangelt es uns an Vertrauen. Wir unterwerfen uns dem Konsum und huldigen einer dümmelnden Prominenz. Im Detail wissen wir alles, im großen Ganzen nichts, wir sind wie zu schnell erwachsen gewordene Kinder, die sich vor der Erfahrung klug wähnen. Es ist ein weitgehend sinnentleertes Leben, das unsere Wurzeln in unserer Geschichte, Kultur und Religion verkümmern und uns in Umtriebigkeit und Spaßsucht erkalten lässt. In atemraubender Geschwindigkeit katapultieren wir uns selbst ins Aus. In einer Erzählung lasse ich einen jungen Mann als Vertreter der jetzigen „verlorenen Generation“, die im Spaßbetrieb der Groupiemeute stumm geschrien wird, zu Wort kommen. Er sagt, nachdem er sich Goethes „Der edle Mensch sei hülfreich und gut ...“ anhören musste: „Das Göttliche - es ist eine Lachnummer geworden. Der menschliche Mensch. Die gerechte Gesellschaft womöglich. Utopia. Reich Gottes auf Erden. Kommunismus. Und wie sich die Traumbilder auch alle nennen, wo der Starke dem Schwachen auf die Beine hilft und ihm nicht noch einen Tritt versetzt, wenn er schon nicht mehr hoch kann. Wo jeder nicht immer nur Ich schreit und Du und Wir sagen lernt. Wo das Leben einen Sinn hat und du nicht an einen Gott glauben und auf das Himmelreich warten musst. Wo du auf dich selbst und auf all die anderen vertrauen kannst und auf der Erde willkommen bist und in jeder Ecke der Welt ein Zuhause findest. Und wo der Wert des Lebens nicht mehr mit verdammten Geld aufgerechnet wird. Eine Lachnummer, Leute, obwohl es bitterlich zum Heulen ist.“
    Nun, da ich Sie nicht dirigieren und zu diesem Konzert auch nicht mit großen Orchester aufspielen kann, versuche ich es eben mit Preuß´scher Kammermusik (ernste Musik für eine kleine, in den einzelnen Stimmen nur solistisch besetzte Gruppe). Bürgerrecht erlaubt mir und Bürgerpflicht ermahnt mich, Sie aufzufordern (obwohl die Katze im Sack inzwischen bestimmt schon prächtig gediehen ist), das Problem der Erweiterung des Flughafens Leipzig-Halle noch einmal neu zu bedenken. Finden Sie eine Lösung, die zugleich beispielhaft und zukunftsweisend ist, indem das wirtschaftlich notwendige Frachtdrehkreuz einen Standtort fernab menschlichen Wohnraums bekommt. (So etwas soll es ja selbst im dichtbesiedelten Europa noch geben.) Das wäre doch mal ein winziger Wegweiser aus unserem Irrgarten voller betonierter Abwege; schon vor Epochen mahnte uns Johannes der Täufer, der um den bösen Zustand der Welt und die der Schöpfung in mancherlei Hinsicht wenig gelungenen Menschen wusste, zur Umkehr und Neuorientierung:  Es ist schon die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt ... Mittlerweile zeigt die Weltuhr fünf nach zwölf. Das Licht im Tunnel ist nur noch eine ranzige Funzel. Dennoch wäre es für Einsicht nicht zu spät.

Mit freundlichen Grüßen     
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